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Die Friedenskonferenz in Nom. 

Der Verlauf der internationalen parlamentariſchen Friedens 
konferenz in Rom hat ſchlagend gezeigt, daß Diejenigen durchaus 
Recht haben, welche ſich von ſolchen Verhandlungen nicht mehr 
als geringen Achtungserfolg verſprechen. Die eben beendete Kon⸗ 
ferenz, für welche vor ihrem Zuſammentritt eine außerordentlich 
ſtarke Reklame gemacht wurde, als ob die Verſammlung im 
Stande ſein werde, alle internationalen Fragen ſpielend zu löſen, 
daß eine Anzahl von Abgeordneten in ſehr warmem Tone und 
mit großere Ueberzeugung für eine friedliche Schlichtung der be⸗ 
ft-yenden Streitigkeiten eintraten, diejenigen Elemente, welde 
ohne Hader und Zwietracht nicht leben können, haben ſich trotz⸗ 
dem recht breit gemacht, und werden dies auf künftigen Friedens⸗ 
konferen noch weit mehr beſorgen. Es liegt auf der Hand, daß 
dieſe rückſichtsloſen Friedensſtörer ſich nicht im Geringſten um den 
Unwillen der nicht mit ihnen übereinſtimmenden Konferenzmit⸗ 
glieder kümmern werden, und es iſt ſehr zu befürchten, aß die 
lärmluſtige Minderheit die friedliche Mehrheit terroriſiert. Noch 
viel wichtiger iſt aber die Thatſache, daß nur ſolchen Konferenz 
Verhandlungen gerade auf diejenigen Nationen, welche dem Frieden 
am wenigſten freundlich gegenüberſtehen, nicht die geringſte Ein⸗ 
wirkung zu erwarten iſt. Der Ausbruch eines Krieges liegt heute 
bei Frankreich und Rußland, Deutſchland, Italien, Oeſterreich⸗ 
Ungarn, England, die Türkei 2c. denken abjolut nicht daran, los⸗ 
zuſchlagen. Die Haltung der franzöſiſchen Konferenzmitglieder 
auf dem Kongreſſe hat keinen Zweifel daran übrig gelaſſen, daß 
auch nicht ein Einziger von allen dieſen Herren es übernehmen 
wird, ſeinen Landsleuten zum Frieden unter Verzicht auf Elſaß⸗ 
Lothringen zu rathen. Das ehemals deutſche Elſaß Lothringen 
iſt durch den Friedensvertrag zu Frankfurt am Main vom 10. 
Mai 1871 wieder deutſch geworden, dieſer Vertrag bildet die 
Rechtsbaſis, welche ganz allein in Betracht kommen kann. Die 
Franzoſen machen aber gar kein Hehl daraus, daß ſie dieſe Rechts⸗ 
baſis nur jo lange anerkennen werden, wie es ihnen paßt, und 
bei ſolchen Anſichten iſt eben keine Annäherung der Völker und 
erſt recht keine Beſeitigung aller kriegeriſchen Zuſammenſtöße mög⸗ 
lich. Rußland, welches vom Czaren und ſeinen Beamten ohne 
jede Mitwirkung einer Volksvertretung regiert wird, kümmert ſich 
um Verſammlungen, wie die Friedenskonferenz, und um deren 
Beſchlüſſe überhaupt nicht, Frankreich würde ſich vielleicht darum 
kümmern, wenn es zuvor erlangt hätte, was es wollte: das Reichs⸗ 
land zurückerobert und eine Revanche für 1870/71. In Wahrheit 
laufen ſolche Verſammlungen alſo nur darauf hinaus, daß die 
Vertreter von friedliebenden Ländern ihr Wirken im Sinne der 
Konferenz verſprechen, und das iſt wieder recht überflüſſig. Wo⸗ 
zu ſoll man denn in Deutſchland, Oeſtereich und Italien erſt noch 
lange für den Frieden wirken? Es will ja Niemand den Krieg. 
Es wäre doch mehr als komiſch, wenn wir in Deutſchland nun 
große Friedens⸗Verſammlungen erleben ſollten, während jenſeits 
der Vogeſen und an der Newa das alte Geſchrei 
Wir würden uns dadurch einfach lächerlich machen. Man ſoll 
auch um Himmels willen nur nicht glauben, daß die Franzosen 
ſo gut ſein werden, lange und breite Berichte über alle die ſchönen 
Dinge anzuhören, welche auf dem Friedenkongreß geſprochen 
worden ſind. Das fällt ihnen gar nicht ein, auch wir haben wohl 
etwas mehr zu thun, als uns mit ſolchen Mondſchein-Phanta⸗ 


Ein Rät hſel. 


Roman von E. Heinrichs. 
(Nachdruck verboten.) 
(34. Fortſetzung.) 

„Wozu der Streit um Dinge, die längſt eine feſte Regel in 
der guten Geſellſchaft bilden,“ miſchte ſich jetzt Malten ein, „ich 
bedaure den armen Hamburt, der durch die Verhaftung der 
kleinen Riehl jede Ausſicht verloren zu haben ſcheint. Ein Kerl 
wie er konnte überall anklopfen, ich begreife ihn gar nicht, Sie 
bätten ihm die Spielſchuld doch jedenfalls geſtundet. Uebrigens 
glaube ich auch nicht, daß er des Barons Caſſe erleichtert hat, 
bin vielmehr überzeugt, daß er mit ſeiner ehemaligen Liebſten, 
der Clara Brandner, das Weite geſucht hat, die ihn wohl über 
den Verlust der kleinen Riehl tröſten wird.“ Er ſtieß ein fri⸗ 
voles Gelächter aus, taumelte aber im nächſten Augenblick, von 
einem Schlag ins Geſicht getroffen, mit einem Wuthſchrei 
urück. 
t Es war Rudolf Steinmann, der unbemerkt eingetreten und 
chon ſeit mehreren Minuten mit ſehr finſterer Miene Zeuge der 
Unterhaltung geweſen war. Bei Malten's nichtswürdiger Aeu⸗ 
ßerung hatte er ſeine Selbſtbeherrſchung verloren, die auf einem 
Seitentiſchchen liegende Reitpeitſche des jungen Gutsbeſitzers er⸗ 
griffen und den elenden Lügner auf friſcher That gezüchtigt. 

„Bube!“ rief er mit donnernder Stimme, bevor Einer der 
beſtürzten Geſellſchaſt ein Wort hervorzubringen vermochte, „ich 
bin hierher gekommen, um den Verläumder einer der achtungs⸗ 
wertheſten Damen unſerer Geſellſchaft zu entlarven, ihn zur Re⸗ 
chenſchaft zu ziehen und nach Gebühr zu züchtigen. Man hatte 
ihn mir bezeichnet und da kein einziger Mann ſich bewogen ge⸗ 
funden, dieſe Pflicht zu übernehmen, jo that ich's, und kam ge ⸗ 
rade zur rechten Stunde, um den Lügner bei einer neuen Ver- 
leumdung zu faſſen.“ 


ſien aus der ewigen Stadt zu beſchäftigen. Es iſt Alles recht 
gut gemeint, das kann ja bereitwillig zugegeben werden, aber 
irgend welchen praktiſchen Werth haben die Dinge auch nicht im 


Geringſten. In Frankreich ſind, ſobald die Sprache auf Deutſch⸗ 


land kam, noch nie Ermahnungen und Einwendungen beſonnener 
Männer gehört worden. Als die Kaiſerin Friedrich in Paris 
war, bedurfte es nur der Agitation einiger gewerbsmäßigen 
Deutſchenfreſſer und mehrerer chauviniſtiſcher Journale, um eine 
unerhörte Hetze gegen die Mutter des deutſchen Kaiſers vom 
Stapel zu laſſen. Verſchiedene einſichtige Männer erhoben ihre 
Stimme gegen dieſes pöbelhafte Verhalten; doch hat es nicht das 
Mindeſte geholfen, obgleich es ſich um eine Dame handelte. Seit 
dieſer Zeit hat die bekannte Flottenrevue von Kronſtadt ſich er⸗ 
eignet, durch welche die Revanche⸗Hoffnungen der Franzoſen ganz 
übermäßig geſteigert worden ſind. Was ſollen nun die vom 
Friedenskongreß heimkehrenden franzöſiſchen Abgeordneten jagen? 
Nichts, wenn fie nicht als „Verräther, Preußenknechte“ gebrand 
markt werden wollen. So liegen die Dinge. Gewiß iſt es un⸗ 
erfreulich, zu hören, daß ſolche Zuſtände beſtehen, aber ſie beſtehen 
nun einmal, und an ihnen werden keinerlei harmloſe Verſamm⸗ 
lungsbeſchlüſſe auch nur das Mindeſte ändern. Nicht gut iſt es 
aber, Ueberflüſſiges lang und breit zu beſprechen, ihm wohl gar 
noch eine beſondere Werthſchätzung beizumeſſen. Das wird nur 


ſchädlich, und verbittert die Nationen erſt recht. Denn je mehr 
der Friedenskongreß von ſich reden einmal machen wird, um ſo 
heftiger wird man aus friedensfeindlichen Kreiſen dagegen auf⸗ 
treten. Wer ſo kein Freund des europäiſchen Friedens iſt, den 
werden auch alle Friedenskongreſſe der Welt dazu nicht machen, 
ſie werden vielmehr nur den Friedensfeinden Oberwaſſer geben. 


Am Mittwoch Morgen unternahm der Kaiſer 


zunächſt eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten bei Berlin und 


demnächſt in den dortigen Anlagen eine Promenade. Auf der 
Rückkehr begab ſich der Monarch nach dem Reichskanzlerpalais 
und hörte dort den Vortrag des Reichskanzlers v. Caprivi. Von 
Vormittags um 10 Uhr ab wohnten beide kaiſerlichen Majeſtäten 
dem feierlichen Gottesdienſte im Berliner Dome bei, welcher aus 


Anlaß der Eröffnung der preußiſchen Generalſynode vom General- 


| 


fortdauert? 


ſuperintendenten Dr. Braun abgehalten wurde und zu welchem 
ſämmtliche Mitglieder der Generalſynode ebenfalls erſchienen 
waren. Nach beendeter Feierlichkeit kehrte der Kaiſer ins Schloß 
zurück und arbeitete dort zunächſt mit dem Chef des Zivilkabinets. 
Am Nachmittag um 1½ Uhr entſprachen die Majeſtäten einer 
Einladung des Prinzen und der Prinzeſſin Aribert von Anhalt 
zur Frühſtückstafel. Der Kaiſer gedenkt ſich, dem Vernehmen nach, 
heute, Donnerſtag Nachmittag von der Wildparkſtation aus, etwa 
nach 3 ¼ Uhr nach Letzlingen zu begeben, um dort an den beiden 
nächſten Tagen größere Hofjagden auf Rehe, Damwild und auf 
Schwarzwild abzuhalten. Am Sonnabend Abend wird der Mo⸗ 
narch dann von Letzlingen gegen 10 ¼ Uhr wieder auf der Wild- 
parkſtation bezw. demnächſt im Neuen Palais zuräckerwartet. 
Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich hat 
am Mittwoch Mittag beim Empfange der Präſidenten der in 
Wien verſammelten Delegationen folgende Anſprache ge- 


Malten, der ſich mittlerweile aufgerafft hatte, beſaß in der 
That das Ausſehen eines Gezeichneten, da ein feuerrother Strei⸗ 
fen ihm quer über's Geſicht lief. Er ſah aus wie ein wüthender 
Stier, fürchtete ſich aber doch, dem mit der Reitpeitſche bewaff⸗ 
neten Aſſeſſor zu nahe zu kommen und blickte ſich wild nach einer 
anderen Waffe um. — 

„Könnt Ihr das leiden?“ rief er mit faſt unverſtändlicher 
Stimme, „es ruhig mit anſehen, wenn ein ſolcher Menſch ge⸗ 
waltiam hier eindringt, um einen Eurer Freunde jo blutig zu 
beleidigen? — Um einer Perſon willen —“ 

„Biſt Du noch nicht gezeichnet genug, Verleumder?“ unter⸗ 
brach ihn Rudolf, auf's Neue die Peitſche erhebend. 

„Ruhig, Malten, ſo etwas dulden wir auch nicht von Ihnen,“ 
sprach ein junger Rechtsanwalt, den Wüthenden nach einem 
Winkel ziehend, „gehen Sie ſofort nach Hauſe, wir machen dieſe 
Angelegenheit für Sie ſchon ab, müſſen ſich natürlich mit ihm 
ſchlagen.“ 

0 Auf Piſtolen, fünf Schritt Diſtance, 
todt zu meinen Füßen ſehen.“ N 
8 RE gut, nur immer fort mit Ihnen und direkt nach 

auſe.“ i 
Malten ſchien dies einzuſehen und entfernte ſich durch eine 
Seitenthür. 

Einige Herren, unter ihnen Leviſon, hatten ſich leiſe be⸗ 
rathen, während Steinmann nach ſeinem Gegner blickte. Als 
dieſer das Feld geräumt hatte, wandte er ſich der Geſellſchaft 
wieder zu. 

„Ich weiß nicht,“ begann er ruhig, „ob die Herren den un⸗ 
gemüthlichen Vorgang ganz begriffen haben, Sie wiſſen doch, 
von welcher Verleumdung die Rede war.“ 

„Natürlich wiſſen wir das,“ erwiderte Leviſon erregt, „be⸗ 
greifen nur nicht ganz, weshalb Sie ſich zum Ritter jener Dame 
aufgeworfen und ihre Ehrenrettung nach den Regeln des Fauſt⸗ 


ich muß den Hund 


eitung. 


Redaet ion und Expedition Bäckerſtraße 39. 
Inſerate werden täglich bis 2¼ Uhr Nach⸗ 
mittags angenommen und koſtet die fünfſpaltige 
Zeile der gewöhnlichen Schrift oder deren Raum 10 9 


1891, 


halten, die mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde: „Mit 
Befriedigung kann Ich es ausſprechen, daß wir mit allen Mächten 
in durchaus freundlichen Beziehungen ſtehen. In vollem Ein⸗ 
klange mit unſeren Verbündeten erblicke Ich in der Erhaltung 
des europäiſchen Friedens die ſicherſte Gewähr für das Glück und 
das Gedeihen der Völker. Meine Regierung verliert dieſes Ziel 
nicht aus dem Auge und es kommen uns auch aus allen Kabi⸗ 


netten Verſicherungen gleich friedlicher Beſtrebungen zu. Zwar 
hat dies bisher noch nicht dazu geführt, die Gefahren der poli⸗ 
tiſchen Lage Europas zu beſeitigen oder die allgemeinen militäri⸗ 
ſchen Rüſtungen zum Stillſtande zu bringen, da aber das Friedens⸗ 
bedürfniß ſich ſo allgemein und einmüthig bekundet, ſo erſcheint 
die Hoffnung auf eine endliche Erreichung jenes Zieles nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Möge es Mir beſchieden ſein, Meinen Völkern die 
frohe Botſchaft verkünden zu können, daß die gegenwärtigen 
Sorgen und Laſten des bedrohten Friedens ihr Ende erreicht 
haben. Die Ihnen zur verfaſſungsmäßigen Behaadlung zu⸗ 
gehenden Vorlagen geben Zeugniß davon, daß Meine Regierungen 
mit größter Gewiſſenhaftigkeit die finanzielle Lage der Monarchie 
in Betracht gezogen und im Voranſchlage für das ſtehende Heer 
und die Marine ſich für das nächſte Jahr auf die unaufſchieb⸗ 
baren und dringendſten Bedürfniſſe beſchränkt haben, wobei ſehr 
wichtige Anforderungen der Heeresleitung vertagt werden mußten. 
| In Bosnien und in der Herzegowina zeigt ſich in allen Zweigen 
des wirthſchaftlichen Lebens eine ftetig fortſchreitende Entwickelung. 
Die eigenen Einnahmen dieſer Länder werden ſomit auch im 
| nächſten Jahre zur Deckung der Verwaltungskoſten vollkommen 
ausreichen. Ich bin überzeugt, daß Sie Ihrer Aufgabe Ihre 
volle Einſicht und Hingebung entgegenbringen, wünſche Ihrer 
Thätigkeit einen gedeihlichen Erfolg und heiße Sie von Herzen 
willkommen!“ Vorher hatten die Präſidenten Anſprachen an den 
Kaiſer gerichtet, in welchen ſie ihrer Treue an das Haus Habs⸗ 
burg Ausdruck gaben. Der Kaiſer ſprach verſchiedenen Herren 
gegenüber die Ueberzeugung aus, daß es gelingen werde, den 
Frieden wie bisher zu erhalten; freilich werde man mit der Ver⸗ 
vollkommnung der Armee fortſchreiten müſſen. Der Kaiſer ſprach 
dann nochmals ſein Vertrauen auf den Frieden aus. 

Die evangeliſche preußiſche General ſy⸗ 
node in Berlin hat in ihrer Mittwochſitzung eine Adreſſe an 
den Kaiſer angenommen. In derſelben heißt es: „Das evan⸗ 
geliſche Leben des Volkes allenthalben neu zu erwecken, die Ge⸗ 
meinde zu Brennpunkten dieſes Lebens zu machen, den Wegen 
Gottes in der Erziehung zur Gotteskindſchaft Raum zu ſchaffen, 
die Kräfte des Glaubens und die Gedanken des Evangeliums 
in den ſozialen Kämpfen der Zeit zur Geltung zu bringen und 
ſo die Feinde des Reiches Gottes zu überwinden, das iſt das 
Ziel, welches die Kirche vorhält. Sie bedarf zu ſeiner Er⸗ 
reichung wie der hingegebendſten Arbeit im Glauben ſo der Be⸗ 
freiung von den ihre Thätigkeit beengenden Schranken. Eurer 
Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät Regiment der Kirche in 
unentwegter Treue und Ergebenheit dazu zu ſtärken, wird auch 
der gegenwärtigen Synode ernſtes Beſtreben ſein.“ Dann wur⸗ 
den noch verſchiedene kleine Vorlagen und Berichte erledigt. 

Ein Wort zur Zeit. In Carolath wurde dieſer Tage 
das 150jährige Fürftenjubiläum gefeiert. Die Feſtrede hielt der 
bekannte Reichstagsabgeordnete Prinz zu Schöneich⸗Carolath, der⸗ 


rechts verfochten hahen. Sind Sie mit Fräulein Brandner viel- 
leicht verlobt?“ 

Ein ſeltſames Gefühl durchfluthete Rudolf's Herz bei dieſer 
ſehr ironiſch betonten Frage. „Und wenn es ſo wäre?“ ſprach 
er, den jungen Geldprotzen ſtolz meſſend, „hätten Sie etwas an 
meiner Braut auszuſetzen, Herr Leviſon?“ 

Einen Augenblick ſchwieg dieſer, ihn ganz verblüfft an⸗ 
blickend. Dann verbeugte er ſich etwas verwirrt und erwiderte 
verbindlich: „Ich gewiß nicht, Herr Aſſeſſor! — Wir werden 
alle mehr oder weniger verleumdet, und Sie waren unter dieſen 
Umſtänden im vollen Rechte, die Ehre Ihrer Braut nicht ver⸗ 
unglimpfen zu laſſen. Meine Freunde hier werden ſicherlich der⸗ 
ſelben Meinung ſein.“ - 

Natürlich waren fie es und hatten ſogar die Stirn, den 
Aſſeſſor zu beglückwünſchen und ihn zum Bleiben aufzuforden, 
was er indeſſen freundlich ablehnte, da es ihm leider daran lie⸗ 
gen mußte, dieſen tonangebenden Kreis des Städtchens für ſich 
und Clara zu giwinnen, um eine wirkſame Gegenſtrömung zu 


ſchaffen. 

Nur der Rechtsanwalt verhielt ſich ſchweigend, da er ſich 
in einer recht unangenehmen Sackgaſſe befand. Er hatte Malten, 
an dem ihm blitzwenig ſonſt gelegen war, nun einmal verſprochen, 
die Angelegenheit duich ein regelrechtes Piſtolen⸗Duell zu ordnen 
und dabei auf den Beiſtand des Clubs gerechnet, der nun im 
Handumdrehen auf Steinmann's Seite getreten war. 

„Ja, meine Herren,“ ſagte er nach einiger Ueberlegung, 
„das iſt Alles ganz hübſch und ich ſchließe mich Ihren Glück⸗ 
wünſchen auch von Herzen an, aber damit iſt doch der ungeheure 
Schimpf, den eines Ihrer Club-Mitglieder ſoeben vor Ihren 
Augen durch die Hand des Herrn Aſſeſſors erlitten, nicht aus⸗ 
getilgt worden. Malten hat mich beauftragt, ſeinen Beleidiger 
auf Piſtolen zu fordern.“ 

„Weil er mit dem Degen nichts anzufangen weiß,“ be⸗ 


jelbe ſagte: „Würde es nicht beſſer im deutſchen Reiche ſtehen, 
in unſerem engeren, wie in unſerem weiteren Vaterlande, wenn 
wir uns daran gewöhnen könnten, dieſem Beiſpiele zu folgen 
und in der Religien, wie in der Politik auch andere Ueberzeu⸗ 
gungen, Meinungen und Auffaſſungen, wie die unſerigen, als 
berechtigte anzuerkennen. Iſt es nicht ein Zeichen traurigen 
Rückſchrittes und beklagenswerther Einſeitigkeit, nur ſeine eigene 
Anſicht für die allein richtige zu halten? Liegt nicht oftmals 
auch in der entgegeigejegten Auffaſſung ein Körnchen Wahrheit, 
— vielleicht auch noch mehr — das wir ſehr gut gebrauchen 
könnten, um unſer eigenes Urtheil zu klären und richtig zu 
ſtellen? Welch anderes Geſicht könnten die Streitigkeiten und 
Parteiungen unſerer Tage erhalten, wollten wir nach dieſem 
Grundſatze verfahren. An innerem Frieden im Vaterlande könn⸗ 
ten wir nur gewinnen. Nichts Irrigeres würde es geben, als 
wollte man nur im ausgetretenen Geleiſe altgewohnter Anſchau⸗ 
ungen weiter wandeln: Hier heißt es, die Bedürfniſſe und 
Aufgaben der Zeit kennen und mitzuarbeiten, unerſchrocken und 
treu, gleichgiltig, ob Lob oder Tadel oder Lohn, das Gefühl er⸗ 
füllter Pflicht ſetzt über mancherlei Anfeindungen hinweg.“ 

Dem Bundes rath iſt die Ueberſicht über die Reichs⸗ 
Ausgaben und Einnahmen für 1890,91 vorgelegt 
worden. Nach dieſer Ueberſicht belief ſich die Soll⸗ Einnahme auf 
1 617361 085,62 M. ſodaß ein Ueberſchuß van 15 148 201,43 M. 
verblieben iſt. Die Etatsüberſchreitungen beziffern ſich bei den 
Ausgaben auf 110 463 901,71 M., bei den Einnahmen auf 
7 970 117,47 M. a 

In London haben zwiſchen dem Miniſterpräſidenten und 
dem deutſchen Botſchafter Beſprechungen über oſtafrikaniſche 
Colonialfragen ſtattgefunden, die befriedigend verliefen. 

Die Geheimhaltung der Steuerveranla⸗ 
gung. Von verſchiedenen Seiten wird mit Recht darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die ſtrenge Geheimhaltung, welche das 
neue preußiſche Einkommenſteuergeſetz vom 24. Juni 1891 ſowohl 
für die Steuerveranlagung ſelbſt wie für alle damit verbundenen 
Handlungen vorgeſchrieben und durch ſtrenge Strafen geſchützt 
hat, durch die früheren Verordnungen und Geſetze völlig illuſoriſch 
gemacht iſt, welche die Wahlen zum preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe und zu den Gemeindevertretungen regeln. 
kommenſteuergeſetz ſchreibt in 8 52 ausdrücklich vor, daß die 
Steuererklärungen unter Verſchluß aufzubewahren ſind und 
ebenſo wie die Commiſſionsverhandlungen über dieſelben nur zur 
Kenntniß durch ihren Amtseid zur Geheimhaltung verpflichteter 
Beamten gelangen dürfen. Die Verordnung vom 3 Mai 1849 
ſchreibt dagegen im § 15 vor, daß in der öffentlich auszulegenden 
Urwählerliſte bei jedem einzelnen Namen der ſtimmberechtigten 
Urwähler der Steuerbetrag angegeben wird, den der Urwähler 
in der Gemeinde zu entrichten hat, und dieſe Verpflichtung zur 
Angabe des einzelnen Steuerbetrages wird auch durch das Re⸗ 
glement vom 4. September 1882 beſtätigt. Gleiches gilt für die 
Gemeindewahlen. Das Einkommenſteuergeſetz hat dieſe älteren 
Beſtimmungen nicht aufgehoben, und das iſt ein ſo ſchweres 
Verſehen, daß wir der Anſicht ſind, daß unmittelbar nach Wieder⸗ 
zuſammentritt des preußiſchen Landtages im Januar nächſten 
Jahres ein Geſetz erlaſſen werden muß, welches die Nothwendig⸗ 
keit der Angabe der einzelnen Steuerbeträge in den Wahlliſten 
ſtreicht und ihre Angaben geradezu verbietet. — Die unbedingte 
Geheimhaltung der Steuerveranlagung iſt allerdings in unſern 
Augen das weſentlichſte Correlat für die Selbſteinſchätzung; ohne 
die Zuſage der unbedingten Geheimhaltung würde die Selbſtein⸗ 
ſchätzung ſicherlich von dem Abgeordnetenhauſe nicht zu erlangen 
geweſen ſein. Es iſt daher nothwendige Pflicht, dafür zu ſorgen, 
daß ſie anderweitig nicht vereitelt wird. Zudem iſt die Angabe 
der einzelnen Steuerbeträge in den verſchiedenen Wahlliſten völlig 
zwecklos und überflüſſig. Für die Zwecke der Offenlegung der 
Wahlliſten iſt es völlig ausreichend, wenn am Kopfe derſelben 
genau verzeichnet wird, bis zu welchen Steuerbeträgen die ein⸗ 
zelnen Wahlklaſſen reichen. Aus einer ſolchen Veröffentlichung 
kann jeder einzelne Wahlberechtigte mit voller Sicherheit ent⸗ 
nehmen, in welche Wahlklaſſe er gehört. Ein weiteres Intereſſe, 
das eine Angabe der Steuerbeträge erheiſcht, liegt nicht vor; man 
wird deshalb mit Zuverſicht darauf rechnen können, daß thunlichſt 
bald, ſei es von der Regierung, ſei es aus der Mitte des Abge- 
ordnetenhauſes, ein Geſetzentwurf vorgelegt wird, der die Auf⸗ 
ſtellung der Wahlliſten mit einem weſentlichen Grundſatz der 
Selbſteinſchätzung in Einklang bringt, 

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand 
macht bekannt, an die „Genoſſen“ Baginski und Lambrecht ſei, 
entſprechend dem Beſchluſſe des Erfurter Parteitages, die „Auf⸗ 
forderung zum Widerruf“ gerichtet worden, dieſelben hätten je⸗ 
doch abgelehnt, die geforderte Erklärung abzugeben, und ſeien 


merkte einer der Herren halblaut. „Nehmen Sie das Duell an, 
Herr Aſſeſſor?“ ſetzte er lauter hinzu. 

„Nein,“ erwiderte dieſer mit feſter Stimme. 

„Das iſt ſtark,“ bemerkte Leviſon. „Ich würde es an Ihrer 
Stelle doch lieber annehmen.“ 

„Nun, Feigheit iſt es nicht,“ ſagte der Rechtsanwalt lächelnd, 
„ich weiß es ſehr gut, welche ſchneidige Klinge Aſſeſſor Stein⸗ 
mann führt und welch' ein ſicherer Piſtolenſchütze er ſtets ges 
weſen iſt. Ich glaube ſchwerlich, daß Sie unter die dieſen Um⸗ 
ſtänden das Duell annehmen würden, Leviſon!“ 

„Nein, ich will mich mit ihm weder ſchießen noch ſchlagen,“ 
ſprach Steinmann finſter, „ſonſt mit jedem Manne von Ehre, 
mit Ihnen allen, wenn Sie's verlangen. Ein Lügner und Ver⸗ 
leumder, welcher ſchamlos die Ehre einer unbeſcholtenen wehr⸗ 
loſen Dame hinterrücks zu beſudeln wagt, verdient nur die 
Peitſche und Verachtung jedes anſtändigen Menſchen.“ 

Die Herren ftanden ziemlich beſchämt bei dieſem mann⸗ 
haften Wort, weil ſie ſich nicht verhehlen konnten, den Verläum⸗ 
der nur zu ſehr unterſtützt zu haben. 5 

Der Aſſeſſor half ihnen mit einem liebenswürdigen Ab⸗ 
ſchiedswort und Händedruck über die Beſchämung raſch hinweg, 
um einen guten Eindruck zu hinterlaſſen, und die ganze Geſell⸗ 
ſchaft war nach ſeiner Entfernung einſtimmig der Anſicht, daß 
man die unſinnige Verleumdung im Grunde nie ernſt genommen, 
ſondern ſtets als luſtigen Ulk, um die Klatſchbaſen in Bewegung 
zu ſetzen, behandelt habe, daß es nun aber auch an der Zeit ſei, 
dem albernen Gerede ein Ende zu machen und ein jeder von 
ihnen das Seinige dazu beizutragen habe. 

Natürlich hatte man auch dieſe Verlobung vorausgeſehen, 
da die beiden ja ſchon als Student und Backfiſch für einander 
beſtimmt geweſen waren, und was den Malten anbetraf, ſo durfte 
der Club ſich gratulieren, ihn in dieſer Weiſe losgeworden zu ſein, 
da ein Mann ohne Geld und Eyre kein ebenbürtiger Freund 
mehr ſein konnte. 


Das Ein⸗ 
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in Folge deſſen die Herren Baginski und Lambrecht als Partei⸗ 
genoſſen nicht mehr zu betrachten. — Mit der Zeit kann die 
ſozialdemokratiſche Parteiinquiſition genug zu thun bekommen. 
— In den Kreiſen der ſozialdemokratiſchen Oppofition in Ber: 
lin wird bereits Geld geſammelt, um Herrn Haſſelmann, der 
augenblicklich in New⸗York als Budiker ein recht kümmerliches 
Daſein führt, die baldige Rückkunft zu ermöglichen. 

Die im Reichsamte des Innern zu Berlin mit öſterreichi⸗ 
ſchen und ungariſchen Delegirten geführten Verhandlungen über 
eine Convention in Sachen des Patent⸗, Muſter⸗ und 
Markenſchutzes ſind beendet und haben zur Vereinbarung eines 
Entwurfs geführt, welcher nunmehr die Regierungen beider Län⸗ 
der beſchäftigen dürfte. 

Trichinen in amerikaniſchen Speckſeiten 
wurden auch in Solingen und Remſcheid gefunden. Uebrigens 
ſchreibt der „Frkf. Ztg.“ ein Profeſſor der Hygiene, daß der 
Genuß auch trichinöſen amerikaniſchen Schweinefleiſches mit Ge⸗ 
fahren nicht verbunden ſei Ob ber betreffende Herr Recht hat, 
können wir natürlich nicht jagen, und müſſen die Verantwortung 
dem benannten Blatt überlaſſen. 

Der König von Belgien hat dem deutſchen Kaiſer 
8 außerordentlich prächtige Brieftrauben geſchenkt. Eins der 
1 f iſt in Spandau verendet. Die übrigen ſind nach Köln 
gebracht. 8 

Der Vaterländiſche Frauenverein hatte zum 
Andenken an die Kaiſerin Auguſta, ſeine Protektorin, eine Samm⸗ 
lung unter dem Namen „Frauen⸗Dank“ veranſtaltet, welche über 
50 000 Mark ergeben hat. Die regierende Kaiſerin hat dem 
Vorſtande ihren Dank für ſein Wirken ausgeſprochen und die 
betreffende Summe der Stiftung „Frauentroſt“ überwieſen. 

Ruſſiſch⸗franzöſiſche Hetzereien, Von ruſ⸗ 
ſiſch franzöſiſcher Seite, welcher als dii minorum gentium Ser 
bien und Griechenland Vorſpanndienſte leiſten, iſt man nament⸗ 
lich ſeit dem Großvezierwechſel in Conſtantinopel raſtlos bemüht, 
das gute Verhältniß des Sultans zu Bulgarien zu trüben, um 
die dortige Herrſchaft des Fürſten Ferdinand und die Regierung 
Stambuls zu untergraben. Der Hebel zu dieſer Arbeit wird 
an den verſchiedendſten Punkten angeſetzt, und es verlohnt ſich, 
auf einige hinzuweiſen, da die Arbeit ziemlich geräuſchlos betrie⸗ 
ben wird, um kein Aufſehen zu erregen. So wird der bulga⸗ 
riſchen Regierung vorgeworfen, ſie verwende große Mittel für 
die Befeſtigung der Häfen am Schwarzen Meere und Plewnas. 
Darüber beklagt ſich Rußland auf Grund des Berliner Vertrags 
in Conſtantinopel, da der Sultan als Lehnsherr Bulgariens 
dieſe Befeſtigungsarbeiten nicht dulden dürfe. Thatſächlich ſpricht 
der genannte Vertrag aber blos von der Schleifung der früheren 
Donaufeſtungen, nicht von der Neubefeſtigung von Hafenſtädten, 
ebenſowenig von Plewna. Außerdem drückt man gegenüber den 
ſerbiſchen Rüſtungen an der bulgariſchen Grenze ein Auge zu, 
während dieſe doch ſelbſtverſtänblich gewiſſe Gegenmaßregeln von 
bulgariſcher Seite nothwendig machen, grade ſo wie die ruſſiſchen 
Truppenzuſammenziehungen an der Weſtgrenze des Reiches ent⸗ 
ſprechende Garniſonverlegungen und Eiſenbahnbauten in Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich im Gefolge haben mußten und gehabt haben 
Bezüglich Macedoniens dauern die ſtets vom ruſſiſchen Geſandten 
am Goldenen Horn unterſtützten Beſchwerden der Serben und 


Griechen fort, während in Wirklichkeit das im größten Theil 


überwiegende bulgariſche Bevölkerungselement in jener türkiſchen 
Provinz von der Pforte lediglich als ſolches anerkannt wird, 
wie z B. in der Biſchoſsfrage. Geſchähe dies nicht, jo würde 
man eben in Macedonien beſtändige Unruhe — ganz unabhängig 
von der Haltung der Regierung von Sofia — haben. Endlich 
ſucht man die türkiſche Regierung wegen der andauernden Aus⸗ 
wanderung der Mohamedaner aus Bulgarien und Oſtrumelien 
gegen die Bulgarien als angebliche Unterdrücker der Muſelmän⸗ 
ner einzunehmen. Auch dies mit vollem Unrecht, denn tbatſäch⸗ 
lich findet naturgemäß dieſelbe durchaus freiwillige Auswande⸗ 
rung der Mohamedaner aus Bosnien, der Dubrudſcha, Theſſa⸗ 
lien und den mit Serbien ſeit 1878 verbundenen ehemals tür 
kiſchen Gebietstheilen ſtatt. Bis jetzt iſt es übrigens den ver⸗ 
einigten Bemühungen Rußlands und ſeiner Verbündeten noch 
nicht gelungen, eine wirklich ernſtliche Spannung zwiſchen Gon- 
ſtantinopel und Sofia zu erzeugen. 
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Fraukreich. Die Reden der leitenden Mi⸗ 
niſter von England und Italien laſſen die 
Pariſer Regierung nicht ſchlafen; Miniſter des Auswärtigen 
Ribot ſoll in nächſter Zeit auch eine große Rede über die allge⸗ 
meine Lage vom Stapel laſſen, in welcher natürlich „Frankreich's 
—BBB Bree 


Rudolf Steinmann war mittlerweile ziellos wie im Traume 
durch die Straßen geſchritten. Was hatte er gejagt und gethan? 
Wie wollte er ſeine Handlungsweiſe vertreten und rechtfertigen? 

Die Züchtigung des Verleumders Malten war's nicht, was 
ihn jetzt beinahe wıhnfinnig machte, im Gegentheil — dieſe Be⸗ 
ſtrafung erfüllte ihn mit Genugthuung und er durfte ſich ſagen, 
ihrer Rechtfertignng dadurch die Wege geebnet zu haben. 

Nein, das war's nicht, ſondern der Gedanke allein, ſie für 
ſeine Verlobte ausgegeben und dadurch vielleicht die letzte Hoff⸗ 
nung auf ihren Beſitz ſich ſelber für immer vernichtet zu haben. 
Zu gut kannte er dieſen ſtolzen Charakter, um nicht überzeugt zu 
ſein, daß ſie dieſe Verlobung nur als einen Mitleids⸗Akt gegen 
die Vervehmte halten und feine Hand ausſchlagen, ihn als einen 
Prahler hinſtellen würde. 2 

Wie entjegt von dieſen Gedanken ſtürmte er vorwärts um 
eine Straßenecke und rannte ſo heftig gegen zwei Herren, daß 
dieſe mit einem zornigen Ausruf bei Seite geſchleudert wurden. 

„Um Vergebung,“ ſtotterte er, „ich bin ſo eilig.“ Er hob 
den Hut, welcher dem einen Herrn entfallen war, auf und reichte 
ihm denſelben. 

Eile mit Weile,“ brummte dieſer und legte ihm dann plötz⸗ 
lich die Hand auf den Arm. „Oho, wen haben wir hier, Stadt⸗ 
ſecretär? Unſern Aſſeſſor Steinman, den ich allerdings ſchon heut' 
Abend begrüßt habe. Sagte ich's Ihnen noch nicht? — Na, 
nichts für ungut, hab's vergeſſen. Wollten Sie nach dem Bahn⸗ 
hof, junger Freund? Ueber Hals und Kopf ſchon wieder abrei⸗ 
ſen, weil Sie ſo fürchterlich gegen uns anſtürmten?“ 

„Das nun gerade nicht,“ erwiederte Rudolf, den Stadtſecre⸗ 
tär Brandner herzlich begrüßend. „Ich befinde mich in einer ra⸗ 
bianten Stimmung, weil ich mich ſelber ohrfeigen möchte. Habe 
eine ungeheure Dummheit begangen, Herr Dockor!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Triumphe“ ſeit den Tagen von Kronſtadt gehörig gefeiert werden 
dürfen Herr Ribot wird aber auch dadurch die Welt nicht aus 
den Fugen rücken, er wird nicht einmal im Stande fein, et was 
Neues vorzubringen. Uebrigens iſt ſchon wieder von einer 
Miniſterkriſis die Rede. Am Dienſtag wurden dem Finanzmi⸗ 
niſter Rouvier ein Vertrauensvotum nur mit einer Mehrheit 
von 32 Stimmen ertheilt. Verſchiedentlich taucht die Anſicht 
auf, dieſe geringe Mehrheit bedeute eine Abbröcklung von der 
miniſteriellen Partei. Das iſt aber wohl übertrieben. 
ſtanden muß freilich werden, daß zwiſchen dem Miniſterpräſi⸗ 
denten Freycinet und dem Miniſter des Innern Conſtans ſchon 
Meinungsverſchiedenheiten hervortraten. — Pariſer Zei⸗ 
tungen melden, Herr von Giers werde ſeiner in Paris ver⸗ 
heiratheten Tochter einen kurzen Privatbeſuch abſtatten. — Die 
franzöſiſche Marine hat gegenwärtig nicht weniger 
als 74 Kriegsſchiffe in Dienſt geſtellt, welche jeden Augenblick 
ſeefertig find. Darunter befinden ſich 27 ſchwere Panzerſchiffe. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Kai ſer Franz Joſeph hat die 
in Wien tagenden Delegationen am Mittqoch in der Hofburg 
empfangen und die Huldigungsanſprachen der Prä⸗ 
ſidenten mit einer friedlichen und verſöhnlichen Rede beantwortet, 
in welcher er ſeine feſte Zuverſicht auf eine gedeihliche Erledigung 
aller Arbeiten ausſprach. Die Rede wird in den Wiener Zeitungen 
meiſt mit großem Beifall aufgenommen. — Im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe machte der Landesvertheidigungsminiſter die 
intereſſante Mittheilung, daß die Einjährig⸗Freiwilligen- Prüfungen 
in letzter Zeit geradezu glänzend ausgefallen ſeien. — Die 
Thronrede des Kaiſers ruft in Wien, wie weiter 
berichtet wird, einen überaus günſtigen Eindruck hervor. Die 
Thronrede wird geradezu als ein Mahnruf an die Mächte auf⸗ 
gefaßt, angeſichts des allgemeinen Friedenswunſches in den mili⸗ 
täriſchen Rüſtungen einzuhalten. — In Prag giebt es ſchon 
wieder Spektakel. Die Medaillen und Ehrendiplome 
aus Anlaß der böhmiſchen Landesausſtellung ſollten nach dem 
Beſchluß des Vorſtandes nur mit czechiſchen Inſchriften verſehen, 
was große Unzufriedenheit erregte. Nun wurde beſchloſſen, zwei⸗ 
ſprachige Medaillen herſtellen zu laſſen, aber deren Annahme wird 
wieder von den Czechen verweigert Wegen Exzeſſe gegen Deutſche 
ſind fünf czechiſche Radaubrüder in Prag verhaftet. Leider ſind 
die Kerle bisher ſtets mit geringen Strafen fortgekommen. 

Orient. Die Abreiſe der von Major Wiß⸗ 
mann für Deutſch⸗Oſtafrika angeworbenen Sudaneſen aus Kai⸗ 
ro ſoll gegen den 20. d. M. erfolgen. Auch in Aden wird noch 
ein Trupp von afrikaniſchen Soldaten an Bord genommen wer⸗ 
den. Im Ganzen dürften es 350 Mann ſein, welche in den 
deutſchen Dienſt eintreten werden. — Londoner Zei⸗ 
tungen behaupten, im Gefängniß zu Sofia werde an politi⸗ 
ſchen Verbrechern die Tortur angewendet. Die bulgariſche Regie⸗ 
rung beſtreitet das entſchieden. 

Rußland. Der Typhus tritt in den ruſſiſchen Noth⸗ 
ſtandsdiſtrikten in außerordentlich verheerender Weiſe auf. Die 
hungernden Bauern in Kursk und Woroneſch plündern und rau⸗ 
ben die Güterzüge, Meiereien und Häuſer um Lebensmittel zu 
finden. In Chelabuck tödtete eine Frau ihre drei Kinder und 
erhängte ſich dann ſelbſt, weil ihr reicher Nachbar ſich weigerte, 
ihr Mehl leihen. — Die ruſſiſchen Zeitungen be 
ſchäftigen ſich lebhaft mit den in den letzten Tagen gehaltenen 
Miniſterreden. Sie erkennen die friedliche Tendenz derſelben an, 
können aber die Hetzerei gegen Deutſchland nicht unterlaſſen, 
indem ſie behaupten, Deutſchlands fortwährende Rüſtungen ſeien 
es, welche allein den Frieden gefährdeten. Wer macht es uns denn 
vor. 


Frovinzial- Nachrichten 
Aus dem Kreiſe Culm, 10. Nobr. (Die Telephon 
verbindung) des Waſſerbauamts in Culm mit den verſchie⸗ 
denen Deichämtern und Wachthäuſern wird jetzt ausgeführt. Von 
Kulm ab ſind die Drähte geleitet, der eine führt in die Culmer 
Stadtniederung, der andere in die Amtsniederung und der dritte 
über die Weichſel und Popowkoer Kämpe die Terespoler Chauſſee 
entlang bis zum Wachthauſe am früheren Schönauer Anſchlußdeich. 
Durch die Weichſel wird ein ſtarker Kabel gelegt werden, wäh⸗ 
rend die Lache, ein todter Arm der Weichſel, überſpannt wird, 
wozu man hohe Stangen verwendet 

— Aus dem Berenter Kreiſe, 10. November. (Eine 
Verlobung auf dem Lande.) Ein Berichterſtattet des 
Graudenzer Geſelligen ſchreibt dieſem Blatte: Kürzlich war ich 
Zeuge einer intereſſanten Unterhaltung, welche beweiſt, wie wenig 
Federleſens man unter dem Arbeiterſtande auf dem platten Lande 
macht, wenn es gilt, eine Verlobung zu ſtiften. Auf der Straße 
hinter der Gartenhecke trafen ſich neulich ganz zufällig aus be⸗ 
nachbarten Ortſchaften zwei Familienväter aus benachbarten Ort⸗ 
ſchaften. Ich hörte zwar vom Garten aus die üblichen Be⸗ 
grüßungsredensarten, ließ mich aber nicht weiter in meiner 
Arbeit ſtören; erſt bei dem etwas gereizt hingeworfenen: „nee 
nich hundert, zweihundert hat ſe“, wurde ich aufmerkſam und 
nun war es lediglich Schuld der beiden „Glücksſtifter“, wenn 
ich den Reſt ihr Unterhaltung mit anhörte. Sie thaten ſich 
durchaus keinen Zwang an, ſondern ſchrieen ſehr überzeugungs⸗ 
kräftig auf fi ein. Bei dem einen handelt es ſich um die 
Tochter, wen der andere vertrat, erfuhr ich nicht, er ſprach nur 
vom „Mortzin“ Schließlich war das Geſchäft ſo weit gediehen, 
daß eine Zuſammenkunft zwiſchen den Betheiligten verabredet 
wurde. „slbyn Sinndag keme wir denn mit , to Juch“ — 
„Na jo, Sinndag wart't woll ſo am beſten paſſen.“ — „Unſinn 
bruck Jie dorbie jo nich tau mocken, dat iſt all nich nödig.“ — 
„Iwo, nee, garnich“ und nach einer kleinen Pauſet „Schnaps 
war wie jo woll hebbe.“ — „Na jo, wenn dat man mücht gaud 
Weder waren.“ — „J dat ward jo woll.“ — „Na, denn bliwt t' 
dorbie?“ — „Jo, gewiß, jo.“ — Und nach einer letzten Ab⸗ 
ſchiedsprieſe und einem eiwas umſtändlichen Händedruck trennten 
ſich die beiden Biedermänner. Daß ihre beiden Schützlinge mit 
dieſem Walten der Vorſehung ganz einverſtanden waren geht 
daraus 1 daß die Verlobung in aller Fröhlichkeit gefeiert 
worden iſt. 

— Elbing, 10. November. Alterthümliches.) 
Durch verſchiedene Umbauten an der hieſigen Hl. Leichnamskirche, 
die im Jahre 1450 vollendet wurde, iſt eine äußerſt ſeltene In⸗ 
ſchrift zerſtört worden. Dieſelbe iſt in lateiniſcher Mönchsſchrift 
geſchrieben und zieht ſich 20 Fuß hoch über der Erde um das 
ganze altehrwürdige Bauwerk hin. Jeder Buchſtabe iſt erhaben 
auf einen glaſirten Ziegel geformt. Die einzelnen Wörter ſind 
durch einen Ziegel mit erhabener Roſette getrennt. Aehnliche In⸗ 
ſchriften finden ſich nur noch an der St. Jakobskirche in 
Thorn und an dem alten Schloß zu Schöneberg zwiſchen Dt. 


Zuge⸗ 
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Eylau und Roſenberg. An der St. Jakobskirche in 
Thorn iſt die Schrift um das Thor und die Hauptthür und an 
dem Schloß Schöneberg um das Portal geführt. 

— Mühlhauſen, 9. November. (Verunglückt.) Eine 
Frau in Tiedmannsdorf wollte vor einigen Tagen auf einer 
Wieſe hinter dem Hauſe ihre Kuh umzeudern. Sie hatte zufällig 
einen rothen Rock an. Wie es ſcheint, wurde die Kuh durch die 
rothe Farbe in Wuth verſetzt, denn ſie ſtürzte ſich auf die einen 
ſolchen Angriff nicht erwartende Frau mit lautem Gebrüll und 
bearbeitete ſie ſchrecklich mit beiden Hörnern. Die gefährlichſte 
Wunde iſt ein etwa einen Fuß langer Riß quer durch den Leib. 
Wäre nicht ſogleich Hülfe bei der Hand geweſen, ſo hätte die 
Frau einen jämmerlichen Tod gefunden. Auch jetzt iſt wenig 
Hoffnung auf die volle Heilung der ſchweren Wunden. 

— Juſterburg, 10. November. (B litzſchlag.) Auf 
dem Artillerie- Schießplatz bei Arys wurden, wie wir ſ. 3. be⸗ 
richtet haben, mehrere Avaneirte und Mannſchaften durch einen 
Blitzſtrahl mehr oder weniger verletzt. Einer derſelben, ein 
Trompeter, wird wahrſcheinlich als Invalide ſeinen Abſchied 


nehmen müſſen. 

— Argenau, 10. November. (Influenza) Seit 
voriger Woche tritt in Argenau und Um yegend die Influenza 
epidemiſch auf. Die Krankheit verläuft zwar in dieſem Jahre 
verhältnißmäßig gutartig, es giebt aber doch nur wenige Häuſer, in 
denen nicht eine oder mehrere Perſonen darniederliegen. Von 
den Schulkindern fehlen in einzelnen Klaſſen bis 20 Procent, 
aus einzelnen auswärtigen Ortſchaften faſt ſämmtliche Kinder. 
Von den acht Lehrern der hieſigen paritätiſchen Schule ſind drei 
erkrankt, ebenſo die eine der beiden Lehrerinnen der höheren 
Töchterschule. 

— Poſen, 10. November. (Die Ban kfirma R. Se» 
gall) hatte eine Gläubiger Verſammlung einberufen, in welcher 
mitgetheilt wurde, daß die Bank zahlungsunfähig ſei Es wurde 
ein gen von 5 Gläubigern gewählt, um den Status zu 
prüfen. 


* 

CJoc ales. 

Tborn, den 12. November 1391, 

— Stadtverordneten Verſammlung. In der geſtr igen öffent⸗ 
lichen Sitzung wurde folgende Tagesordnung erledigt: Nach ſtattgehabter 
Superreviſion der Rechnung der Krankenhaus und der Siechenhauskaſſe 
pro 18890 wurde dieſelbe dechargirt. Kenntniß nabm die Verſammlung 
von dem Finalabſchluß der St. Jacobs⸗Hoſpitalkaſſe pro 1890/91, ſowie 
von den vorgekommenen Etatsüberſchreitungen, ferner von dem Final- 
abſchluß des Elen den-Hoſpitals, von den Etaisüberſchreitungen des 
Ujerkaſſen⸗Etats, des Schlachtvaus⸗Etats und des Schulkaſſen⸗Etats, 
von dem Protokoll über die ordentliche Kaſſenreviſion vom 28. Oktober 
d. J., — von dem Bericht über die Fleiſchbeſchau pro April bis Sep⸗ 
tember 1891, — von dem Verzeichniß der gegen den Etat der Kämmerei⸗ 
taſſe pro 1891/92 entſtandenen Mehrausgaben, — ſowie endlich von den 
Finalabſchlüſſen der Siechen⸗ und Krankenhauskaſſen. Genebmigt wurden 
die Weitervermiethung des Uferplatzes an der Defenſionskaſerne an 
den Herrn Schiffsbaumeiſter Gannot für jäbrlich 400 Mk., — die Be⸗ 
leihung des Grundſtücks Melinſtraße Nr. 103 mit 30,000 Mk., die Be⸗ 
zeichnung der nach dem Drewitz'ſchen Grundſtück führenden Straße mit 
dem Namen „Grützmühlenſtraße“, — die Ueberweiſung des Beſtandes 
der Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe in Höhe von 10,900 Mk. an den Käm⸗ 
merei⸗Kapitalienfonds, ſowie die Anlegung einer Telegraphen (Bern- 
ſprech⸗) Leitung von dem Laden des Goldarbeiters Herrn O. Friedrich 
in der Breitenſtraße nach deſſen Wobnung in der Mauerſtraße gegen 
ein Entgelt von 1 Mk. jäbrlich und mit der Moßgabe, daß dem Mar 
giſtrat die Berechtigung zuſteht, die Leitung jederzeit entfernen zu 
tönnen. — In betreff der contoweiſen Zuſammenſtellung der Sparein 
lagen in der ſtädtiſchen Sparkaſſe beſchloß die Verſammlung, dieſe Zu⸗ 
ſammenſtel ung künftiabin nicht mehr zu veröffentlichen, ſondern im 
Magiſtratsbüreau auszulegen. — Dem Lehrer Pleger aus Biſchofswerder 
wurden die Umzugskoſten in Höhe von 120 Mt. 70 Pf. bewilligt und 
zum 2. Spritzenmeiſter an Stelle des Herrn Klempnermeiſters Höhle 
Herr Schloſſermeiſter Dehn, zum Wagenmeiſter bei der Stabtfenerwebr 
Herr Drechslermeiſter Stalski gewählt. Mit der Ueberweiſung des 
Ueberſchuſſes der Forſtlaſſe von 10,000 Mk., nach Abzug der Reparatur 
toten für das Dach auf dem Rathhauſe, an die Kämmereikaſſe, das 
Krantenbaus, das Wilbelm Auguftaftift, erklärte ſich die Verſammlung 
einverſtanden. Bei der Beratbung der Superreviſion der Kranken- 
bauskaſſe regte Herr Sanitätsraib Lindau die Einrichtung einer Des⸗ 
infektions⸗Anſtalt im Krankenhaus an, die er für dringend nothwendig 
hielt. — Herr Baurath Schmidt theilte mit, duß bereits 2 Projeete für 
eine ſolche Anſtalt vorgelegen bätten, die ganze Angelegenheit ſei bisber 
jedoch ſtets an der Platzfrage geſcheitert. Indeß geht die letztere ihrer 
Erledigung entgegen, ſodaß ſich die Bebörden in allernächſter Zeit mit 
der Fraue der Desinfectionsanſtalt beſchäftigen werden. Herr Erſter 
Bürgermeiſter Kobli verſprach dieſer Angelegenheit feine größte Auf- 
mertſamteit zu ſchenken. 

— Coppernikus⸗VBerein. In der Sitzung am Montag, den 9. No⸗ 
vember lagen die eingegangenen Correſpondenzen und die Mittheilungen 
anderer Vereine vor. — Eine Photographie der früher in Vieſiger 
Synagoge befindlichen jetzt, in der Marienburg aufgeſtellten Treppe 
cirkulirte. — In Betreff der Herausgabe der Grabdenkmäler der Ma- 
rienkirche in Thorn wurde ein Schreiben der Verwaltung der Weſt ⸗ 
preußiſchen Provinzia⸗Muſeen d. Danzig, den 20. Oktober 1891, 
desgl. des bieſigen Magiſtrats d. Thorn, den 21. Oktober mitgetbeilt. 
Der Vorſiand wird ermächtigt, ſich zu cooptiren, um die Heraus zabe der 
Grabdenkmäler zu veranlaſſen. — Durch Schreiben des Ober⸗Präſidenten 
von Goßler von 27. Oktober wird der Vorſitzende des Vereins Pro⸗ 
ſeſſor Boetbte zur Tyeilmabme an einer Berathung eingeladen, welche 
am 18. November d. J. in Danzig über die Bildung einer Provinzial⸗ 
Commiſſion zum Schutze der Denkmäler der Provinz ftattfinden wird. 
— Die Leitung der ſtädtiſchen Knabenſchulen bat den zur Vertheilung 
von deutſchen Dichtwerken als Prämien an Schiller's Geburtstage ber 
ſchloſſenen Betrag von 15 Mark abgelebnt. Derſelbe wird der Leitung 
der Schule auf der Bromberzer Vorſtadt überwieſen. — Den Vortrag 
hielt Profeſſor Feyerabendt über Einbeits⸗ und Ortszeit.“ An den 
Vortrag Falb's anknüpfend, welcher den Mond in den Vordergrund 
ſtellte, wurde eine Art Ehrenrettung der Sonne verſucht, die doch noch 
nicht To altersſchwach iſt, um einfach penfionirt werden zu können 
Sollte wirklich einmal die Sonne auf nur wenige Tage „ftreiten,“ fo | 
würde eine Eiszeit über die Erde bereinbrechen, gegen welche die von 
Falb nach 4500 Jabren angeſagte ein Kinderſpiel wäre, indem gegen eine 
Temperatur von 1509 unter Null alle Koblenvorrätbe nichts verſchlagen 
würden. Daß die Sonne das einzig belebende Element der Erde iſt, 
kann teinem Naturvolk ent jeben und desbalb darf es als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich gelten, daß jede Z. itmeſſung ſich unmittelbar an die Sonne anlebnt. 
Wenn auch die Juden ſcheinbar nach Mondjabren rechnen, fo fühlen 
fie doch das Bedürfniß. von Zeit zu Zeit durch Schaltmonate wieder 


mit dem Sonnenjahr in Einklang zu kommen. Tag und Jahr, d. b. 
die Axendrebung der Erde (Rotation) und der Umlauf um die Sonne 
(Revolution) bilden die natürlichen Zeitabſchnitte, deren weitere Ein⸗ 
theilung der Willkür überlaſſen bleibt. Eine bedeutſame Epoche in der 
Zeitmeſſung bildet die Erfindung der Pendeluhren, in ſoſern durch die 


genauere Meſſung feſtgeſtellt ift, daß die Axendrebung der Erde die 


einzig gleichförmige Bewegung alſo die nothwendige Grundlage jedes 
vernünftigen Zeitmaßes iſt. Dieſe Zeit iſt der ſogenannte Sternentag, 


von dem der Sonnentag um etwa 4 Minuten abweicht, und nach dem 
der Aſtronom rechnet. Weil dieſer aber für die bürgerliche Zeitrechnung 
unbrauchbar iſt, bat die Aſtronomie eine künſtliche Einbeit beraus- 
gerechnet, den mittleren Sonnenta,, d. h den 365. Theil des Jabres. 
Die ungleiche Geſchwindigteit der Erde bei der Revolution bat zur 
Folge, daß die mittlere Sonnenzeit 


baren Umlauf um die Erde vollendet, 


gehalten wird. Neuerdings macht ſich das Beſtreben geltend, auch im 
bürgerlichen Leben eine Einheitszeit und zwar die mitteldeutſche für den 
15. Meridian öſtlich von Greenwich einzufübren. Ueber die Zweck 
mäßigteit dieſer Maßregel geben die Meinungen auseinander; wäbrend 
bei unſerer Rechnung nach Ortszeit die Uebergänge allmäblich ſtatt⸗ 
finden, würden bei Einführung einer einheitlichen Zeit ſprungweiſe 
Aenderungen eintreten Nach der ſubjektiven Anſicht des Vortragenden 
ſpitzt ſich die Frage etwa dabin zu, ob die Eifenbabnen des Publikums 
wegen da find oder umgekehrt 

£3 — Perſonalien. Der Kanzleigehülſe Militäranwärter Herrmann 
in Brieſen iſt zum Kanzleidiätar bei der Staatsanwaltſchaft in Grau⸗ 
denz ernannt worden. 

— Der geſtrige „Nobert Johaunes- Abend im Schützen baus 
ſaale war auch wieder gut beſucht. Die bumoriſtiſchen Vorträge ges 
fielen allgemein, beſonders reichen Beifall fanden diejenigen im oft- 
preutziſchen Dialekt. Herr Johannes wird am nächſten Sonnabend noch 
einen dritten Vortrags-Abend veranſtalten, der eines guten Beſuches 
gewiß ſein kann. 

— Meiſterball. In den Räumen des Schütz⸗nbauſes fand geſtern 
Abend der alljäbrliche Meiſterball der bieſigen Fleiſcherinnung ſtatt, zu 


welchem ſich die Innungsmeiſter mit ibren Familien recht zablreich ein⸗ 


gefunden batten. Bei dem Feſteſſen wurden verſchiedene Toaſte auf die 
Innung, die Geſelligkeit ꝛc. ausgebracht, den Kaiſertoaſt ſprach Herr 
Obermeiſter Romann. Bis zum frühen Morgen blieb die Geſellſchaft 
in ſchönſter Harmonie beiſammen. 

— Zu beſetzende Kreisthierarziſtelle. Die neu begründete 
mit einem Gehalt von 600 Mark verbundene Kreistbierarztſtelle des 


Kreiſes Filebne mit dem Amtswobhnſitze in gleichnamiger Kreisſtadt ſoll 


ſogleich beſetzt werden Dem anzuſtellenden Kreistbierarzte wird vom 
1. April 1891 ab aus Kreiskommunalfonds ein jährlicher Zuſchuß von 


400 Mark und von der Stadt Filehne ein ſolcher von 300 Mark gewährt 
werden. Außerdem dürfte dem betreffenden Veterinär die Ueberwachung 
und Kontrolle des öffentlichen Schlachtbhauſes in Filebne, deſſen Errichtung 
beabſichtigt wird, gegen eine noch böbere zu beſtimmende Remuneration 


übertragen werden. Geeignete Bewerber wollen ſich unter Einreichung 
ibrer Zeugniſſe und eines Lebenslaufes binnen 4 Wochen bei dem Herrn 
Regierungspräſidenten in Bromberg melden. 

— Die Anſiedelungs⸗Kommiſſion erſtand, wie man uns ſchreibt, 


im Zwangsverſteigerungstermine das Rittergut Gryzlin (Kreis Löbau 


1. Weſtpr.), ca. 2300 Morgen groß, für den Preis von 268 000 Mark. 
Die polniſche Rettunasbank in Poſen, welche auch einen Vertreter zu 
dem Termine geſchickt batte, hal nur bis 240000 Mark geboten. 

— Offene Stellen für Militäranwärter des 17. Armeecorps. 
1. November 1891, Bezirk des Eiſenbahn⸗Betriebsamts Thorn, Stati⸗ 
onsorte werden bei der Einberufung beſtimmt, Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
Thorn, 7 Stellen im Eiſenbahnſahrdienſt, zunächſt als Schaffneraſpirant, 
während der Probedienſtzeit und der diätariſchen Beſchäftigung eine am 
Monatsſchluſſe zablbare Jahresbeſoldung von je 840 Mark. 1. Februar 
1891, Danzig, Direction der Gewehrfabrik, Hausdiener, 800 Mark 
jährlich, und freie Wohnung letztere in Stelle des Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuſſes; gegen eine Entſchädigung von 3 Mark monatlich wird ein De- 
putat an Kohlen und Brennbolz gewährt. Sofort, Thorn, Amtsgericht, 
Kanzleigebilfe, 5 bis 7 Pfg. pro Seite, abhängig von Fleiß und Geſchick. 
Sogleich, Zoppot (Kreis Neuſtadt, Weſtpreußen), Gemeindevorſtand, 
Nachtwächter, 369 Mark jährlich. 

— Vom Lehrerſtande. Dem Vorſitzenden des ſchleſiſch⸗poſenſchen 
Verbandes böberer Lehrer wurde von dem Kultus- und Finanzminiſter 
mitgetheilt, daß die Wünſche der höberen Lehrer auf Gleichſtellung im 
Gehalt mit den Richtern nicht zu erfüllen ſeien; höchſtens würden 
Funktionszulagen für Oberlehrer gewährt werben. 

— Todesfall Nach kurzem, ſchwerem Leiden eatſchlief in vergan- 
gener Nacht der Rentier und Aichmeiſter Herr Bernhard Meyer. Der 
Verſtorbene bat vor Jabren verſchiedenen ſtädtiſchen Körperſchaften 
angebört und ſich namentlich in ſeiner Eigenſchaft als ſtädtiſcher Forſt 
beamter große Verdienſte um die Stadt erworben. Er ſetzte eine Ehre 
darin, unſere Forſten nach Möglichkeit zu ultuviren und ertragsfähig zu 
machen. Zuletzt übernahm der Verschiedene das Amt eines ſtädtiſchen 
Aichmeiſters, das er bis in jüngſter Zeit treu verwaltete. 

— Die Maul- und Klauenſeuche war nach einer im „Reichs- 
anzeiger“ veröffentlichten Ueberſicht im Monat Oktober 1891 im Re⸗ 
gierungsbezirk Marienwerder in einem Kreiſe und in einem Guts. 
bezirk verbreitet. 

0 Städtiſaer Viehmarkt. Auftrieb 230 Schweine, darunter 18 
fette. Letztere erzielten 32— 35 Mk., magere Schlachtwaare 29—31 Mk. 
für 50 Klg. Lebendgewicht. 

0 Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand 0,03 Meter unter 
Null. — Mebrere Kühne, die bier eingetroffen find, in der Erwartung, 
Robzucker als Ladung zu erhalten, beabſichtigen, da ſolche Ladung nicht 
mebr vorhanden iſt, ſchon jetzt bier in den Sicherbeitsbafen zu geben 
oder ſtromauf nach Rußland zu ſchwimmen, um dort für den Winter 
Unterkunft zu ſuchen. — An der Beſeſtigung des rechten Ulers der Bazar⸗ 
kämpe wird feit einigen Tagen gearbeitet, die Arbeiten ſind allerdings 
ſpät in Angriff genommen worden, wir wollen boffen, daß fie noch fo 
weit gefördert werden können, daß ein Schutz des Ufers, ſoweit es für 
die Schifffahrt in Betracht kommt, gegen den Eisgana wird geſchaffen 
werden können. — Bei dem niedrigen Waſſerſtande empfiehlt es ſich, an 
die Beſeitigung der von der altenkWeichſelbrücke berrübrenden im Stroms 
gebiete der Weichſel befindlichen Pfäble wieder heranzutreten. Die Schiſſ 
fahrt wird durch dieſe Pfähle gegenwärtig recht erbeblich gefährdet. 

Polizeibericht. Verhaftet wurden geſtern 5 Perſonen. 


von der wirklichen eine Abweichung 
bis zu 13 Minuten zeigt, weshalb die Sonnenuhren allmäblich außer 
Gebrauch gekommen find. Da die Sonne in 24 Stunden ihren ſchein⸗ 
hat jeder Ort oder vielmehr 
jeder Meridian ſeine eigene Zeit (Ortszeit), nach der wir zu rechnen ge⸗ 
wobut find. Mit der fortschreitenden Entwickelung der Eiſenbahnen 
mußte ſich der Umſtand fühlbar machen, daß die Uhren erheblich von 
einander abweichen (3. B. zwiſchen Thorn und Berlin 22 Minuten,) 
daher für den inneren Etſenbahndienſt an einer einheitlichen Zeit feft- 


Vermiſchtes. 


(Fräulein Spieß.) Aus Wiesbaden wird gemeldet: Diede- 
kannte Sängerin Fräulein Spies verlobte ſich mit dem hieſigen Amts⸗ 
richter Herrn Dr, Hardtmuth; es beißt, die Künſtleria werde ſich ins 
Privatleben zurückziehen. 

(Entgleiſt.) Auf der ruſſiſchen Station Melipopol 
entgleiſte ein Güterzug. Acht Wagen verbrannten, drei Beamte 
ſind tödtlich verletzt. 

Pont, uf der Stadtſparkaſſe in Gudensberg) 
find nach einer Meldung der „Poſt“ aus Caſſel bedeutende Ver⸗ 
untreuungen entdeckt. 

(Der Trienter Biſchof) belegte die Wunderthäterin 
Angelica Daroc a mit kirchlichen Strafen, weil ihre Wunder bei 
der Unterſuchung als Täuſchungen befunden wurden 

(Ein bruch.) In verſchiedenen Bureaus Danziger Rechts⸗ 
anwälte iſt letzte Nacht eingebrochen. Da die Diebe wenig fan⸗ 
den, ließen fie ihren Zorn am Mobiliar aus. 

In Quebeck) iſt ein großes Stück des Feſtungswalles 
eingeſtürzt und hat ein Haus theilweiſe verſchüttet. Die Be⸗ 
wohner konnten ſich glücklicherweiſe noch retten. 

(Frau Adaline Patti) wurde bei ihrem letzten 
Beſuche in Berlin bekanntlich von einem Gerichts vollzieher über⸗ 
raſcht, der 8000 Mark wegen Vertragsbruches pfändete. In 
dem eingeleiteten Prozeſſe hat aber die Patti Necht bekommen 
und iſt der Kläger abgewieſen. 

(Verhaftet.) Wegen Theilnahme an den Bankſchwin⸗ 
deleien von Friedländer und Sommerfeld in Berlin iſt jetzt auch 
der Effektenkaſſirer der Firma, Griebe, verhaftet. Der verhaftete 
Prokuriſt der Firma Hirſchfeld und Woiff iſt gegen 15000 Mk. 
Caution freigelaſſen. 

(Der wegen des gräßlichen Luſtmordes) in 
Berlin verhaftete Commis Ernſt Schulze iſt jetzt als unſchuldig 
freigelaſſen. 

(Der Buchdruckerſtreik) hat 
keine wirklich ernſte Störung hervorgerufen. 


bisher in Berlin 


— 
Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Weichſel: 

Thorn, den 12. November. . . 003 unter Null. 
Warſchau, den 7. November . 0,51 über „ 
Culm, den 11. November.. 0,21 unter „ 
Brahemünde, den 11. November. 2,28 „ „ 

f Bra he: 

Bromberg, den 11. November. 522 „5 


Beranlworllicher Redackur: Wilhelm Grupe in Chorn. 


Handels- Nachrichten. 


Thorn, 12. November. 


Wetter; regneriſch. i 
— (Alles pro 1000 Kilo per Bapn. 
Weizen in guter Frage, 123% 4pfd. bell 223024 WE, 125/ù26pfd. bell 
226/28 Mk., 28/30pfd. bell 229/31 Mk., feinſter über Notiz. 
Roggen ſebr feit, 170/12 pfd. 223/24 Mk., 114/10 f. 2268 Mt. 
1189 pfd. 22931 Mk. 
Gerſte Brauwaace 172—176 Mk., Futterwaare 150—152 Dit. 
Hafer 166 171 Mk. 


. Danzig, den 11. November 

Weizen, loco matter, per Tonne von Kilogramın 180 240 Mt. bez 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranjit 126 Pfd. 194 M. 
zum freien Verkebr 128 Pfd. 237 M. 

Roggen, 10:0 etwas matter, per Tonne von 1000 Kilogramm Re⸗ 
gultrungspreis 120 Pfd. lieferbar inländiſch 243 M., unteerpoln 

„195 W. tranfit 193 Pe. 

Spiritus per 1000% Liter contingentirt loco 70 M. Gd. per 
Novbr. 671 M. Gd. per Januar.-Mai 68 ¼ m Gd, nacht 
contingentirt 51½ M. Gd., per November 48%, M. Gd., 
per Januar.⸗Mai 49½ M. Gd. 


Telegraphiſche Schlußcourſe. 
Berlin, den 12. Nobember. 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwach. 12 11 villa. 11. 21. 


Ruſſiſche Banknoten p. Uassa . 200,— | 205,25 
Wechſel auf Warſchau kurz 197,80 | 204,20 
Deutſche 3%, proc Reichsauleibe 97,70 97,70 
Preußische 4 proc Couſols 105,40 105,40 
Polniſche Pfandbriefe 5 proe 60,50 62,— 
Polniſche Uguidationspfandbrieſe f 59,40 59,60 
Weſtpreußiſche 3½¼ vroe Pfandbrieſe y4,— 93,90 
Disconto Commandit Antbeile 0 65,80 107,90 
Oeſterr. Creditactien. . 146,60 148,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,80 173,— 
Weizen: November⸗December 236,50 | 236.25 
April⸗Mai 8 238. — 238, — 

loco in New⸗Vork. 107,75 — 
Roggen: loeo 5 ses 241,— | 241,— 
November 5 243,— | 242,70 
3 November. Decembe " 243.— ] 242,70 
April-Mai ; 240,— | 239, 70 
Nüböl: November 61,50 62.— 
April⸗ Mai ; 61.10 61,40 
Spiritus: 50er loco. . 8 Pr 74.50 73,70 
70er loco. 8 . 54,89 54,20 
70er November 53,50 53,30 


ee en 54,50 | 54,40 
Reichsbank⸗Discont 4 vEt — Lombard⸗Zinsfuß 4 reſp 5. Cpt. 


te 
ww Gelegenheits- Rauf 

feinfter, ächter reinwollener engliſcher Cheviots, 
genügend für einen ganzen Anzug à Mk. 16,35 Pf. | 


direet an Jedermann durch das 


Buxkin-Fabrit-⸗Dero: Oettinger & Co., Frankfurt aM. 
Muſter in reifter Auswahl franco, Nichtdienſtliches wird zurückgenommen 
— — ——— F——̃ —— — 
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Perfälſchte ſchwarze Seide. "Wine 


des Stoffes, von dem man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt forort zu Tage: Aechte, rein geſärbte Seide kräuſelt ſofort zu · 
ſammen, verlöſcht bald und binterläßt wenig Aſche von ganz belbräun- 
licher Farbe. — Verfälſchte Seide, die leicht ſpeckig wird und bricht, 
brennt langſam fort, namentlich glimmen die „Schußfäden‘ weiter 
wenn ſehr mit Farbstoff erſchweri), und binterläßt eine dunkelbraune 

ſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht kräuſelt, londern 
krümmt. Zerdrückt man Die Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, 
die der verfälſchten nicht. Das Seidenfabrit-Devot von G. Henne- 
berg (K. und K Hoflieſ) Zürich verſendet gern Muſter von ſeinen 
ächten Seidenftoffen an Jedermann und liefert einzelne Roben und 
ganze Stücke porio⸗ und zollfrei in's Haus. Doppeltes Briefporto 
nach der Schweiz. 


Lach ber S ꝛꝛʒæ¶ͥ &öũ—ĩi5ßX—ßCꝛ ſ— — — — 


Polizeil. Bekanntmachung, 
Der am 31. v. Mts. bekannt gege⸗ 
bene Fahrplan für die Spur⸗ 
omnibuswagen von und zum Haupt⸗ 
Bahnhof hat die im nachſtehenden Plane 
fettgedruckten Aenderungen erfahren: 
„Ab Altſtädtiſche Markt“ 
(Ecke Culmerſtraße) 
Vormittags 5 Uhr 30 Minuten 


1 71 9 


„ 9 „15 „ 
7 1 0 759 20 ” 
” 1 1 ” 10 ” 
Nachmittags 1 „ 30 15 
” 2 „ 50 " 
” 5 ” 20 ” 
” 6 ” 40 71 
7. 9 ” 30 [4 
10 


" 10 " ” 
Thorn, den 11. November 1891. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Die Herbeege der vereinigten 


Innungen zu Thorn iſt vom 1. Ja: 
nuar 1892 zu verpachten. Das 
Herbergshaus enthält Reſtaurations⸗ 
räume, Verſammlungszimmer, Schlaf⸗ 
ſaal, Fremdenzimmer, Wohnung für den 
Pächter n. Zubehör. Mitvermiethet werd. 
18 eiſ. Bettgeſtelle, 20 Tiſche, 4 Dtzd. 
Stühle u. ſ. w. Die Bedingungen liegen 
aus bei dem Vorſitzenden des Herbergs⸗ 
ausſchuſſes Herrn F. Stephan, Thorn. 
Die Offerten ſind bis zum 5. De⸗ 
eember d. 38. daſelbſt einzureichen. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, d. 14. d. Mis, 
Vormittags 9 Uhr 

ſollen auf dem hieſigen Güterboden 
verſchiedene mehr oder weniger be⸗ 
ſchädigte Mahagoni bezw. Nußbaum⸗ 
möbel, darunter 1 Pianino, 1 Spie⸗ 
gel mit Conſole, 1 Sophatiſch, 1 Ver⸗ 
tikow, 

mit einem Taxwerth von 400, 87, 45 

bezw. 24 Mark., freihändig verkauft 

werden. 
Thorn, den 12. November 1891. 


Die Güterabfertigungsfelle. 


Koksverkauf. 


In unſerer Gasanſtalt wird Gaskoks 
der Ctr. mit 1 Mk. 10 Pf. 
verkauft. Für Zerkleinern wird 10 Pf., 
für Inshausſchaffen innerhalb der Stadt 
10 Pf., nach den Vorſtädten 15 - 20 Pf. 

für den Ctr. berechnet. 

Der Verkauf findet nur Vormitttags 
von 7½ —12 Uhr, Nachmittags von 
2—5 Uhr ſtatt. : 

Der Maniftrat. 


Auction. 


Montag, den 16. d. Mts, 
Vormittags 10 Uhr 

werden im hieſigen Bürgerhospital 
Nachlaßſachen 

öffentlich verſteigert werden. 


Der Wagiſtrat. 


—— 
= geg e 
u. erfolgverſprechend inſerirt man im 
Königsberger 


Sonntogs- Anzeiger 


Inſerate werden billigſt berechnet: 
Stellen ⸗Geſuche und Angebote, 
Guts⸗, Häufer- ꝛc. Käufe und Ver⸗ 
käufe, Verpachtungen, Geſchäfts⸗ 
Empfehlungen aller Art. — Abon⸗ 
nement pro Quartal nur 75 Pf. 
bei jeder Poſtanſtalt, höchſtinter⸗ 
eſſanter Inhalt, daher weit ver⸗ 
breitet. Probenummern gratis u. 
franco. Abonnenten erhalten unſeren 
Kalender p. 1891 reſp. 1892 gratis. 
Expedition des 
Königsb. „Sonntags⸗ Anzeiger,“ 
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 26l. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 
garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, 


echt nordiſche 

else Bettfedern. 

Wir verfenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Geltfedern per Pfund 
für 60 Pfg., SO Pfg., 1 M. und 1 9 
25 Pfg.; feine prima Halbdannen 1 M. 
60 Pfg.; 8 Polarfedern 2 M. 
und 2 M. 50 Pig.; ſilberweiße Bett⸗ 
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 
4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; ferner: echt 


720 Ganzdaunen (ehr fünkräftig) 
2 M. 50 Pfg. Berpadung zum Koſten⸗ 
preiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
5% Rabatt. — Elwa Nichtgefallendes 
wird franfirt bereitwilligſt zurück⸗ 
genommen. — 8 
Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


7 Tesdehaare kauft u. zaplt d. höchſf. In Beuteln zu 25 und 50 Pfg. bei 
Pp P. Blasejewski, Gerberfir 35. Ed. Raschkowski u. Reck i. Thorn. 


Zahn-Rteller 


S. Burlin, 


Dentist. 
Seglerstrasse 19, I. Etage. 


Behandlung Unbemittelter unentgeltlich 
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EN 
mit Univerſal⸗Sprachen⸗Lexikon (12 Sprachen gratis) nach 
Prof. J. Kürſchners Syſtem. Der „Pierer“ iſt das neueſte, 
billigſte und artikelreichſte große illuſtrierte Konverſations⸗ 
Seriton. 230 Lieferungen u 35 Pf., oder in 24 Halbbänden 
u M. 3. 25., oder 12 fein gebundenen Halbfranzbänden a M. 8.50. 
Bequeme Anſchaffung in monatlichen Teilzahlungen. Proſpekte 
gratis. Abonnements und Probebände durch jede Buchhandlung. 

Anion Deutſche Berlagsgeſellſchaft in Stuttgart. 


Thomasphosphatmehl. 
Hodam & Ressier, Danzig, 


General-Dertreter der Firma H. Schlutius & Co., Berlin 
. Phosphatfabrik in Oberhauſen (Rheinland), 8 
Betheiligte der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Thomasphosphatfabriken⸗Actien⸗ 
Geſellſchaft in Dortmund. — Jahresproduction circa 5 Millionen Centner, 
empfehlen zum Herbſtbedarf und bitten um frühzeitige Beſtellungen auf 


Prima Deutldies Thomasphosphatmehl 


garantirt frei von Redonda und ſonſtigen ſchädlichen Beimiſchungen. 
Freie Analyſe bei der Danziger landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation. 
—ͤ—ꝙ—4P — — — — —— ä—ũ—ö— — — — — — 
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ſtete Auflage in handlicherem Format. 
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onversations-Nexikon 


5 für das Voll. 
A| Sr 56000 Tewt-A6bidungen, Tonbildern, Harten etc. 
In acht Bänden oder 200 Lieferungen 4 50 Pf. 


857 


TREE EEE LE TREE 
gratis! Ersts Lieferung in allen 
ee 


Bus, 


die dn Pr. we 80 
P 

nz Reelles BE 
Heiraths-Geſuch. 


Ein gut ſituirter Bäckermeiſter in 
einer größeren Garniſonſtadt Weſt⸗ 
preußens ſucht, da es ihm an Damen- 
bekanntſchaft mangelt, eine für ſein Ge⸗ 
ſchäft paſſende Lebensgefährtin, welche 
mindeſtens 8— 1000 Mk. Baargeld in 
die Ehe mitbringt. Eltern, welche ge- 
neigt ſind, ihren Töchtern oine ſolide 
und ſichere Zukunft zu bereiten, wollen 
ihre Adreſſe unter „Bäckermeiſter“ in 
der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
einreichen 

Discretion Ehrenſache. — Vermittler 
verbeten. — Briefe und eventl. Photo, 
graphie werden zurückgeſandt. 


Das beste Kopfwasser ist 
Quinine Bay Rum 


Es befördert den Haarwuehs und ver- 
hindert jede Schuppenbildung wait sicheren 
e 0 Die. 5 8 O Hoppmann, 

riseur, Culmers e. 
Reine neue Erfindung! 


Hochfeine 
bewährtes smittel 
bee d guiehap) lp dec Dauer-Eßkartoffeln 


Oskar Tietze'ſchen (en-gros und en-detail) offeriert bil- 


ligſt und liefert frei in's Haus 
Zwiebel⸗Bon bons, 


Amand Müller, 
beſtes, billiges Mittel Huſten 5 

eſtes, billigſtes Mittel gegen Hu 8 7 

Heiſerkeit u. Verſchleimung mii[Eluen el elhuppenpel; 
Erfolg angewendet Man achte genau 


mit ſchwarz. Tuchbezug billig zu 
auf die „Zwiebel⸗Marke“ mit dem Namen 


verkaufen bei 
„Oskar Tietze.“ 


Zu beziehen durch 


W r eee 
20 Jahre in 0 


e einer Familiel 

Ein Hausmittel, welches eine jo lange 
— ſtets vorrätig gehalten wird, bedarf 
einer weiteren Empfehlung; es muß 
gut ſein. Bei dem echten Anker⸗Pain⸗ 
Expeller iſt dies nachweislich der Fall. 
Ein weiterer Beweis dafür, daß dieſes 
Mittel volles Vertrauen verdient, liegt 
wol darin, daß viele Kranke, nachdem 
ſie andere pomphaft angeprieſene Heil⸗ 
mittel verſucht, doch wieder zum alt⸗ 
bewährten Pain⸗Expeller greifen, Sie 
haben ſich eben durch Vergleich davon 
überzeugt, daß dies Hausmittel ſowol 
bei Gicht, Rheumatismus und Glieder⸗ 
reißen, als auch bei Erkältungen, Kopf⸗, 
Zahn: und Rückenſchmerzen, Seiten 
ſtichen ꝛc. am ſicherſten hilft; meiſt ver⸗ 
ſchwinden ſchon nach der erſten Ein⸗ 
reibung die Schmerzen. Der billige Preis 
von 50 Pfg. bezw. 1 Mk. ermöglicht auch 
Unbemittelten die Anſchaffung; man hüte 
ſich jedoch vor ſchädlichen Nachahmungen 
und nehme nur Pain⸗Expeller mit der 
Marke „Auker“ als echt an. Vorrätig 
) in@den meiſten Apotheken. — Haupt⸗ 
Depot: Marien⸗Apotheke in Nürnberg. 

Ärztliche Gutachten ſenden auf Wunſch: 
F. Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt. 


Ww. Paozkowski, geiligegeiſtſtr. 


eiſerne Oefen hat zu verkaufen. 
6. Grundmann, Breiteſtraße 37. 


Schon am 24. Movbr. cr. Schützenhaus⸗Thorn. 


findet die erſte Ziehung der An- 


Vorrath an Looſen iſt nur noch gering. 
Hauptgew.: Mk. 600 000, 300 000 ıc 
Alles baares Geld ohne Abzug!! 
Orig⸗Looſe zur I. Kl.: ½ à Mk. 21.— 
½ à Mk. 10,50. ½/ à Mk. 2,50. Ans 
theile: / à Mk. 1.—, ½6 à Mk. 2, — 
s à Mk. 3,50. Als beſonders vor⸗ 
theilhaft empfehle ich die Betheiligungs- 
ſcheine & Mk. 3, — an 10 verſchiedenen 
Nummern; mehrere Emiſſionen hiervon 
haben bereits reißenden Abſatz gefunden. 
Die Hauptagentur: Oskar Urawert, 
Thorn, Altſtädtiſcher Markt. 


— 


Carl Mallon-Thorn, 
Altstädt: Markt Nr. 302. 
Tuchhandlung u Maassgeschäft 
für feine Herrengarderoben. 


111717100. er 
Gummischuhe 
jeder Art 
neueſte Form, i. Qualität unübertroffen 
wie bekannt bei 


D. Braunstein, 
Breiteſtraße 14. 


Berl. Honigkuchen 


von Th. Bildebrand & Sohn 
erſte Sendung eingetroffen bei 


J. G. Adolph. 


Pom. Gänſebrüſte, 
Braunfchw. Cervelat u. Leberwurſt, 
Friſchen Caviar. 

A. Kirmes, Gerberſtraße. 


Anders 0. 


Drogen, Farben u Parfümerien 
Thorn, Brückenstr. 18. 


Emaillirausſchußgeſchirr 
empfiehlt billigſt als Generalabnehmer 
und . Wahl 20% unter prima Preis 
hieſiger Fabrik. 
Gustav Hermann Preuss. 
Elbing. 


Graue ofipr. Erbſen 


empfiehlt 


J. &. Adolph. 


6000 Mark 


5%, ſichere Hhpothek, abſolut ſicher, 
And zu cediren. Gefl. Anerbieten nimmt 
die Expedition dieſer Zeitung unter 


Ar. 266 entgegen. 
Tine Parthie Kinder-Mäntel 


verkauft unterm Selbſtkoſtenpreiſe. 
L. Majunke, Culmerſtr. 10, J. 
2 ſchöne friſchmiſch. Kühe 
zum Verkauf bei 
„. Wehrmeist r, Klein Mocker. 


Steinſprenger 
erhalten dauernde Arbeit beim Bau 
der Raſerne in Strasburg Weſtpr. 

durch Maurermeiſter 
G. Soppart in Thorn. 


wei füchtige 


Schachtmeiſter 


finden dauernde Beſchäftigung beim 
Eiſenbahnban „Marienburg⸗ 


Meldungen nimmt entgegen 
Toporski, Thorn. 


E Maurer 


finden dauernde Beſchäftigung b. 
Kaſernen bau i Strasburg Weiipr. 


Lehrlinge 


können eintreten bei 
F. Radeck, 
Schloſſermeiſter⸗Mocker. 


Schmledelehrlinge 
verlangt 8. Krüger, Wagenfabrik. 
Eine 


herrſchaftl. Wohnung 

iſt in meinem Hauſe, Bromberg.⸗Vor N 

Schulſtr. 114, ſofort zu vermiethen. 
Maurermeiſter Soppart. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernſt Lam beck, Thorn. 


Sonnabend, 14. Novbr., Abds. 8 Uhr. 
Auf vieles Verlangen. 


Robert Johannes- 
Abend. 


Entreebillets & 80 Pf. find vorher 
in Herrn Duszyrs i's Cigarrenhand⸗ 
lung zu haben. 

An der Abendkaſſe 75 Pf. 
Programm bringen die Tageszettel. 

Robert Johannes. 


Wiener- Cafe, 
Mocker. 


Sonutog, d. 15. November er., 
Abends 7¼ Uhr 


Evang. Familienabend. 


a ortrag: 
1. Einrichtung und Zweck der Far 
milienabende. 
2. Luthers Familienleben. 


Alle evangeliſchen Familien ſind hierzu 
freundlichſt einge N 


Es bittet um zahlreiches Erſcheinen. 
N Andriessen, Pfarrer. 
2 Freitag auf dem 
g Markte: lebende 
t => Öder-Rarpfen 
beim Fiſcher Wisniewski. 


Nur echt mit der Marke, Anker!“ 
Gicht. u. Ngeumafts m 
Leidenden jet hiermit der echte 

»Pain⸗Expeller 


mit „Anker“ als ſehr wirkſames 
Hausmittel empfohlen. 
Vorräthig in den meiſten Apordeken. 


2 kleine Wohnungen 


ſind von ſofort zu vermiethen. 
Winklers Hotel. 


Bromberg ⸗Vorſt., Parkſtr. 4 
iſt noch eine kleine Familienwohnunz 
an ruhige Miether abzugeben. a 
A. Burczykowski, 
Gerberſtraße Nr. 18. 


Herrſch. Wohnungen 
(eventl. mit Pferdeſtall), Zubehör und 
Waſſerleitung zu vermiethen durch 

2. Sand, 
Bromberger-Vorſtadt, Schulſtr. 138. 
bl. 3 immer ſofort zu verm. 
M Tuchmacherſtr. 87/88 
ulmerſtraße 340/41 
(vormals Hey) 
per 1. October zu vermiethen: einen 
Laden nebſt Zub.: einen Speicher, 
die ganze erſte Etage (ev. getheilt) 
und eine Wohnung in der III. Etage. 
Im Auftrage des Beſitzers 
Bureau ⸗Vorſteher Franke. 

Eine Wohnung v. 2 Zimmern m. 
geräum. Zubehör von ſofort z. verm. 
Näheres bei Casprowitz, Kl. Mocker. 

reundl. W. 2 a. 3 Z. n. d. Breitkeſtr., 
ub. v. 1. 1. 92 zu verm. A. Kotze. 

Fin ein möbl. Zim. u. Cab. 

ſogl. zu verm. Breiteſtr. 9, II. 
2 Zimmer, mobl. od. unmöbl, auch 

zum Comptoir geeignet, find von 
jofort er zu vermiethen. 

Näh. bei A. Kube, Baderſtr. Nr. 2. 
0 tage, 5 Zim., Entree, Zubehör 

+ und Waſſerleitung zu vermiethen 
A. Burozykowski, Gerberſtr. 18. 
Boner ⸗Vorſtadt, Schulſtraße 

Nr. 20 iſt die 2. Etage, 6 Zimmer, 
Küche ꝛc. von ſofort zu vermiethen. 

Ein mdbl. Parterre immer 

mit auch ohne Beköſtig, billig zu verm. 
Mausolf. Culmerſtraße 11 

Auch guter Mittagstiſch billig 
Dafelbft._ Eee 

Kine Heine Wohnung von ſoſort zu 

verm b. Schweitzer, Fiſcherſtr. 132, 
äckerſtraße 43 
iſt von ſofort reſp. 1. Januar oder 
1. April 1892 die erſte Etage beit. 
aus 5 Zim, Burſchengel. u. Pferdeſtall 
zu vermiethen. I. Hintzer. 

Garten u. frrundl. geraum. Wohn. 

fofort zu bezieh. A. Lusen 
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egen Verſetzung ist v. 1. Decbr. ab 
die III. Etage im Gelhorn'ſchen 
Hauſe, Baderſtr. 55 zu vermiethen 
Qaden und kleine Wohnungen von 
gleich zu vermiethen 
Blum, Culmerſtr. 


Shnagogale Nachrichten. 


Freitag, den 13. November 91 4 Uhr: 
Abendandacht. 


Extrabeilage. 


